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Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 
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Donnerſtag, 
am 3. März 
1842. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22 ½ Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
wöchentlich, fo wie die Bläts 
ter erſcheinen. 


Des Deampfbest 


Allgemeines humoriſtiſehes Unterhaltungs- und Bolkshlaft 


für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Schlangen. 


Naturgeſchichte gern ſtudirt 
Hab' ich zu allen Zeiten; 
Was jedes Thier im Schilde führt, 
Sucht' ich mir auszudeuten. 
Bei Katz' und Hund und Kroͤt' und Maus 
Erfuͤllt' ich mein Verlangen, 
Doch nimmermehr ſtudir' ich aus 
Das ſchlaue Spiel der Schlangen. 


Ein Knabe noch, erhaſcht' ich mir 
Von Linden ſuͤße Kuͤſſe; 
Ich brachte faſt alltaͤglich ihr 
Die ſchoͤnſten Zuckernuͤſſe. 
Doch war — wie das ja kommen kann — 
Mir's Geld einſt ausgegangen, 
Da ſah mich ſtolz und giftig an 
Die kleinſte aller Schlangen. 


Als flotter Bruder Studio 
Geſiel ich ſehr Annetten, 
Wir ſchwelgten manches Stuͤndchen froh 
In zarten Liebes = Ketten, 
Da ſucht' ein reicher, dummer Fant 
Sie durch ſein Gold zu fangen; 
Seitdem fand mich ſehr ennuyant 
Die ſchlankſte aller Schlangen. 


Für Plato ſchwaͤrmt' ich, wonnerfüllt, 
Das mußte Clara merken, 
Sie malte mir das Unſchuldsbild 
Aus jenes Denkers Werken. — — 
Doch mocht' ein Garde- Offtcier 
Nicht ſehr an Plato hangen, 
Er ward ein Caſanova Ihr, 
Der keuſcheſten der Schlangen. 


Haß nur der ganzen Maͤnnerwelt! 
Nie wird mich Einer ketten! — 
Sprach Lottchen. — Ob fie Wort wohl haͤlt? 
Auf Die moͤcht' ich faſt wetten! — 
Doch fing fie bald ein Edelmann 
Durch Kett' und gold'ne Spangen, 
Und ſpaͤter — ließ er ſitzen dann 
Die ſproͤdeſte der Schlangen. 


Ein ehrenwerther Recenſent 
Fraͤgt nichts nach Gold, nach Schmeicheln, 
Doch daß fein Herz in Lieb’ entbrennt, 
Will koſend ich ihn ſtreicheln. — — 
Da Du der Heuchlerin vertraut, 
Ihr Deine Lieder klangen, 
Steht ſie entlarvt. — Dein Auge ſchaut 
Die falſcheſte der Schlangen. 


Ein Naturaliens Kabinett 
Will ich mir jetzt erbauen, 
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8° 2 n wird man Schlangen, groß und nett, 

IJn allen Farben ſchauen. 3 
Doch nur die Haut, die glänzt und gleißt, 
Zeig' ich dort Eurem Blicke! 1 


Sucht Ihr bei Schlangen Herz und Geiſtz — —AE 


Wie ſeid Ihr noch zuruͤce! — 
i J. Lasker. 


— — 


Die Liebesbriefe. 
(Fortſetzung. \ 


Emilie. Wenn ich wüßte, daß der, den ich liebe, 
eben ſo fuͤhlet wie ich, wie wohl waͤre mir dann, aber 
ich fuͤrchte, er zuͤrnt mir. 

Wilhelm. Selbſt ein Barbar kann nicht dieſem 
Engelsantlitz zuͤrnen! Er liebt Sie, wie — ich finde 
gar nichts, was ſeiner Liebe gleich kaͤme. 

Emilie. Das hätt! ich nicht gedacht, daß Sie 
mir Troſt eingeben koͤnnen. Woher wiſſen Sie es denn 
aber, daß er mich liebt? 

Wilhelm (für ſich). Wie ſchalkiſch fie mit mir 
in der dritten Perſon ſpricht! — Wie ſollt' ich es nicht 
wiſſen, ich kenn' ihn ja, wie mich ſelbſt. 

Emilie. So ſagen Sie mir denn, hat er wirk— 
lich keinen Groll gegen mich? 

f ilhelm. Sprechen Sie doch nicht von Groll, 
laffen Sie uns lieber von Liebe ſprechen. a 

Emilie. Uns! wir haben uͤber dieſen Gegenſtand 
nichts mehr mit einander zu verhandeln. 

Wilhelm. Sehr wohl, wir ſind ganz daruͤber 
einig. 

bemilie. Um dieſe Einigkeit unter uns zu erhal⸗ 
ten, erzählen Sie mir, denn davon laß ich mir am lieb: 
ſten erzaͤhlen, ob er mich wirklich ſo recht herzlich liebt? 

Wilhelm. Sprechen Sie doch nicht mehr ſo per 
Er; denn da es an mich gerichtet iſt? — 

Emilie. An Sie gerichtet? 

Wilhelm. Muͤſſen mich nicht mißverſtehen; ich 
weiß ſchon, ſo unter der Blume, wie man ſo zu ſagen pfleget; 
ich zuͤchtige die Tochter und meine die Schwiegertochter. 

Emilie. Aber ich meine ja Niemand anders, 
als den einzigen Geliebten meines Herzens, den Sie ja, 
nach Ihrer eigenen Ausſage, ſo genau kennen. Von ihm 
allein will ich wiſſen, bringen Sie mir doch nicht immer 
ſolch fremde Dinge in's Geſpraͤch, die ich gar nicht verfiebe. 

Wilbelm. Ich ſpreche ja doch auch nur von 
Liebe; erkennen Sie denn gar nicht mein Herz. Ich 
ſoll Ihnen noch immer verſichern, daß Sie geliebt werden, 
haben Sie denn das Gedicht nicht geleſen? 

Emilie. Woher wiſſen Sie, daß ich es empfan⸗ 
gen habe? Haben Sie es denn geleſen? 

Wilbelm. Was das Erſtere anbelangt, ſo muͤſſen 
Sie ſchon meine Neugier entſchuldigen, daß ich Sie 
belauſcht habe, ich wurde zu ſehr von der Sehnſucht 
getrieben, zu ſehen, welchen Erfolg es haben wuͤrde; 
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Nn Punkt etr 4 ſo * 8 
da ich ja ri ee bin. f 
Wie koͤnnen Sie 


Gehen Sie! ich will nichts 
un haben, da ich ſehe, daß Sie 
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einreden 


mir das 


ein ſo abſcheulicher Luͤgner ſind. Nun glaub' ich auch 

gar nicht mehr ein Wort von alle dem, was Sie 

mir erzählt haben. lab.) 5 en 20 
Wilhelm. 


Verdammt! wer ibr aber auch muß geſagt haben, 
daß ich mir das Gedicht babe machen laſſen? Gewiß 
hat es kein Anderer auspoſaunt, als der verdammte 
Poet! Und, beim rechten Licht betrachtet, bat er es 
denn ſelbſt gemacht? hab' ich ihm nicht die Gedanken 
dazu bergegeben, und er war blos mein Sekretär, der 
ſie mir aufſchrieb. Der Kerl ſoll mir nicht zu nahe 
kommen ich will ihn lehren, ſich mit fremden Federn 
zu ſchmuͤcken. Dort ſeh' ich ihn auf mich loskommen. 
Er ſoll den Augenblick verwuͤnſchen, in welchem er mich 
bat kennen lernen, er ſoll es gewiß nicht wieder wagen, 
einen ſolchen Mann, wie ich bin, zu beleidigt Ihn 
da mein' ich, Herr Nafeweis!, i 

Karl (mit feſtem Schritte auf ihn los). Was wuͤn⸗ 
ſchen Sie ? . 

Wilbelm. Ich wuͤnſchte ſo eben, das Vergnuͤgen 
zu haben, Sie tuͤchtig — ein wenig auszuſchelten. 

Karl. So mein Herrchen! und da fangen Sie 
gleich von vorn herein mit fo reputjrlichen Ausdrucken 
an, mit denen Sie mich begruͤßten. Wiſſen Sie, Leute 
meines Schlages laſſen nicht fo mit ſich ſprechen, oder 
antworten wenigſtens geziemend. Haben Sie mich 
verſtanden? 

Wilhelm. Mein Wertheſter? Wie ſollte mir 
Ihre ſchoͤne, zutrauliche Rede unverſtaͤndlich fein, ich 
ſehe daraus, daß Sie keine Komplimente mit mir machen 
und mich als Freund behandeln, und das erfreut mich 
ſehr, deßhalb wollt' ich auch vorhin blos im freund⸗ 
ſchaftlichen Tone mit Ihnen ſprechen, und da Sie meine 
Worte anders verſtanden, als ich wollte, ſo bitt' ich 
Sie tauſend Mal hoͤflichſt und demuͤthigſt um Verzeihung 
und Entſchuldigung. e 

Karl. Wären Sie gleich Anfangs etwas höflicher 
und demuͤtbiger gegen mich geweſen, fo würden Sie 
Sich erſpart baben, es jetzt fo ſehr zu ſein; doch ſagen 
Sie, was brachte Sie, der Sie ja ſonſt, nicht aus Güte, 
ſondern aus Furcht, keine Katze beleidigen, was brachte 
Sie vorhin auf den tollen Einfall, der Ihnen bald uͤbel 
geralben wäre, ſich fo wild gegen mich zu benehmen? 

Wilbelm. Liebesſchmerz 

Karl. Wie hängt denn Ihr Liebesſchmerz mit 
mir zuſammen? ’ . 

Wilhelm. Mit Ihnen hängt er zwar nicht zu⸗ 
ſammen, aber mit dem Gedichte, das Sie gemacht 


haben wollen. e . 
eſes gethan, daß 
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Karl. Was bat Ibnen denn di 
Sie fo grimmig geworden find? 
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Wilhelm. Ach! ich hatte mögen taſend daruber Wilbelm. Gehorſamer Diener! Es war Zeit, 


werden! 2 daß er ging, ſonſt wär’ ich ausgebrochen. 
Karl. Wie? Hat es Ihnen geſchadetſ̃jhßh Karl (zurück). Wollten Sie noch was? 
Wilhelm. Man wollte mir nicht glauben, daß Wilhelm. Sie ſind zu guͤtig, daß Sie Sich erſt 


ich der Verfaſſer davon wäre. ; wieder zuruͤckbemühen; ich hegte blos den Wunſch, daß 
Karl. Daran bin ich doch aber nicht Schuld! Sie Sich von meiner freundſchaftlichen Geſinnung gegen 
ilbelm. Wer ſonſt? wer wußte was davon, Sie überzeugen und nicht glauben ſollten, ich haͤtte 


als Sie; Keiner ſonſt kann mich verrathen haben. was gegen Sie. gin 

Karl. Menſch, wie konnen Sie das glauben, Karl. Ich bedaure in der That, daß ich mich 
was konnt ich für ein Intereſſe dabei haben? wollt' ich | erft zuruͤckbemuͤbt habe. (ab.) | 
Ihnen einen Poſſen ſpielen, fo konnt’ ich es Ihnen ja gleich Wilhelm. Bedaure gleichfalls. (auf einer andern 


abſchlagen, daſſelbe für Sie zu verfaſſen, und dann wären | Seite ab.) l f 
Sie in der größten Verlegenbeit und Noth geweſen. Emilie kommt. | 
Wilbelm. Ach! Sie gönnten mir mein Gluͤck Ich muß nur ſehen, ob nicht wieder der unaus⸗ 
nicht, Sie waren auf mich neidiſch - ſtehliche Narr ſich hier herumtreibt, der, wie ein boͤſer 
N Karl. Sagen Sie gar, ich wollt' Ihnen Ihre Geiſt, mir heut alle Augenblicke aufſtoͤßt und mich 
Geliebte entführen, die ich nicht einmal kenne. Ich durch feine Gegenwart martert. Der Hans! Er will 
babe Mitleid mit Ihnen, weil ich weiß, wie die Schmerz ein Gedicht für meinen Karl gemacht haben; der ſiebt 
zen der Liebe tbun, obgleich ich Ihnen noch kaum zu: mir gerade darnach aus, daß ſich Karl von ihm in ſo 
traue, daß Sie fähig ſind, zu lieben, ſonſt wuͤrd' ich was wird helfen laſſen; ich moͤchte nur gern wiſſen, 
Ihnen gezeigt baben, was es beiße, die Ehre eines ob fie denn wirklich fo vertraut mit einander find. 
enſchen, der dieſelbe zu ſchaͤtzen weiß, durch thoͤrich⸗ | Karl hat mir ja noch gar nichts von dem Affen erzaͤhlt, 
ten Verdacht anzugreifen. und es möchte mich nicht wenig ärgern, wenn er wirk⸗ 
Wilbelm. Haben Sie Erbarmen mit mir, thun lich ſein Freund waͤre, denn ſolch unpaſſende Verbin⸗ 
Sie mir Nichts i dung hab' ich in meinem Leben nicht für möglich ge⸗ 
Karl. Fuͤrchten Sie Nichts! Leute, wie Sie, halten. Da hab' ich denn an meinen Herzallerliebſten 
find vor mir am ſicherſten. geſchrieben, ſo recht, wie's da drin (auf's Herz deutend) 
‚Wilhelm (für ſich). Er hat doch noch Furcht ſteht, hab' ihn gebeten, mir nicht mehr zu grollen, und 
dor mir. — Ja, Leute, wie ich; es fol es Keiner wa- ibm viel tauſend, tauſend Küffe verſprochen, wenn er 
gen, mir ungeſtraft zu nahe zu kommen! wieder freundlich gegen mich iſt. Auf die Einladung 
Karl. Wie die Memme wieder Muth faßt. bleibt er gewiß nicht aus. Da ſeh' ich ihn von fern 
Nun, mein Herrchen, wenn Sie's wuͤnſchen, will ich hierher kommen, er kann mich noch nicht erblickt haben; 
Ihre Beleidigung gegen mich als eine Ehrenſache bes ich will mir doch auch den Spaß machen und ihm das 
trachten und fie durch ein Duell feblichten. 0 Billet auf den Raſen hinlegen; er wird recht uͤber mich 
Wilhelm. Duelle find verboten, und ich handle lachen, wie ich auch habe reimen wollen; aber wenn 
nicht wider den Staat. ö EN. er nur lacht, bin ich ſchon zufrieden. (ſie legt den Brief 
Karl. Der Staat bat mit Ihnen Nichts zu auf die Raſenbank und entfernt ſich.) . 
teilen, ihm gehören nur thaͤtige, muthvolle Bürger an, Wilhelm. 
und Sie ſind keins von beiden. n Mein Geſtirn nimmt wieder eine guͤnſtige Wendung. 
Wilhelm. Greifen Sie meine Ehre nicht an! Sie ſchreſbt an mich und gebraucht denſelben Kniff, um 
Karl. Haben Sie welche, oder wiſſen Sie, was das Billet-doux in die rechten Haͤnde zu bringen, ohne 
N es Jemandem anzuvertrauen, bei dem man Verrath zu 
fürchten hätte. Die Raſenbank als Liebesbrieftraͤger wäre 
ein ſchoͤner Titel für ein Luſtſpiel oder eine Vaudeville. 
Wie lieblich ſchreibt mir meine Schoͤne! Welch neuen 
Triumph uͤber ein Maͤdchenherz kann ich wieder in mein 
Tagebuch einſchreiben. Doch jetzt, da ſie ſich einmal 
mir ganz ergeben hat, werd' ich anfangen, den erkalteten 
Liebhaber zu fplelen, und wenn fie ſich dann vor unbe⸗ 
friedigter Liebe die Aeuglein naß weinen und die Ver⸗ 
zweifelnde fpielen wird, welche koͤſtliche Auftritte wird 
das geben! GGortſezung folgt.) 


2 davon ſprechen. Hab' ich nicht, da ich mich 
aus n 11 1 8 

a agen meiner Ritterguͤter für mich geſtellt? zahl“ 
ich dicht meine Abgaben pünktlich? 
le der Executor daran erinnert. Ich habe die 


im eh eng für Ihre Thaͤtigkeit und Ihr Verdienſt, 
1 ac Ihnen als Freund rathen, mir lieber 


a bi er don Leibe zu 1 18 und mit der — 

icht zu fechten gegen mich, denn Ihr : ar 
Arm ſiebt mir 1 iftigung icht Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stucke: 
geeignet aus. (ad clelcher Beſchaff * 5 N an 


„„Das Göhren und Kämpfen. der politiſchen und 
kirchlichen Ideen in der Schweiz wird ſicher zur neuen Be⸗ 
lebung des religioͤſen und volksthuͤmlichen Sinnes dieſer ker⸗ 
nigen Bergbewohner dienen, und ſo ſind dieſe Wirren, wie 
truͤb auch in einzelnen Erſcheinungen, jedenfalls ein Glüd 
für das Land. Zu welchen Mitteln aber die Parteien oft 
greifen, und wie ſolche Beſtrebungen andererſeits durch freie 
Erörterung wohl oder uͤbel in's Geleiſe gebracht werden, das 
beweiſt z. B. der Schweizerbote, der aus dem Bezirk Muri 
meldet: „In Auw geht nun eine Subferiptionslifte für den 
ſogenannten Jungfernbund herum, ganz nach der Anleitung 
der Jeſuiten. Die Unterzeichner verſprechen, zur Nachtzeit 
mit keinem Manne allein zu ſein, keinen oͤffentlichen Tanz 
zu beſuchen, keine Liebe zu pflegen und alle und jede Luſt⸗ 
barkeit des Lebens auf's Strengſte zu meiden. Die alten 
ausſichtsloſen Jungfern unterſchreiben mit einem kraͤftigen 
Ktreuzeszeichen. Bemerkenswerth iſt aber dabei noch der Um: 
ſtand, daß man Maͤdchen von 15 bis 17 Jahren zu dieſem 
Geluͤbde noͤthigt, und den ärmſten Leuten zu dem Zwecke 
Geld abpreßt, um für das Gedeihen des Bundes eine Zehr⸗ 
zeit zu ſtiften. Das Ganze betreibt der dortige Pfarrer 
Zeiger, der waͤhrend der Miſſion zu Hochdorf volle acht 
Tage die ihm anvertraute Heerde verlaffen und feine geiſtige 
und himmliſche Nahrung bei den Vaͤtern Jeſuiten geſucht 
hat. Bei all feiner ausgezeichneten Frömmigkeit bringt er 
es doch nicht uͤber ſich, den Abgeſtorbenen armer Familien 
eine ordentliche Begraͤbnißfeier zu halten, und eine einzige 
im Fegefeuer ſchmachtende Seele durch eine unentgeld⸗ 
liche Meſſe zu erloͤſen. Auch entbloͤdet er ſich nicht, ent⸗ 
gegen feinem Patente und feiner geſchwornen Eidespflicht, 
von den Dürftigften Stollgebüͤhren zu beziehen. Alles zur 
groͤßern Ehre Gottes!“ 

„Die Mittheilung, daß Heinrich Zſchokke in Aarau 
des ſeltenen Gluͤcks ſich erfreue, zwoͤlf durchaus wohlge⸗ 
rathene Söhne zu haben, iſt nur in fo weit richtig, daß 
Zſchokke zwölf Söhne gehabt, wovon jedoch nur noch acht, 
nebſt einer Tochter, am Leben ſind. Seine gegenwaͤrtig noch 
lebenden Soͤhne ſind: 1) Theodor, Profeſſor und Bezirksarzt 
in Aarau; 2) Emil, Pfarrer in Lieſtal, Cantons Baſel⸗ 
Landſchaft; 3) Alexander, Kupfer⸗ und Stahlſtecher in Aarau; 
4) Julius, Criminalrichter und Landrath in Lieſtal; 5) Eugen, 
Student, geht nähfte Oſtern nach Berlin; 6) Achill, 7) Als 
fred, 8) Slivier, Schüler. Die Tochter heißt Coͤleſtine und 
iſt 13 Jahre alt. Dieſe neun Kinder ſind gleich ausgezeich⸗ 
net durch ihre moraliſchen und phyſiſchen Eigenſchaften, wie 
durch ihre Herzensguͤte und ihre Talente. Die drei aͤlteſten 
Soͤhne ſind verheirathet, der vierte vermaͤhlt ſich im naͤch⸗ 
ſten Mai. Doktor Theodor Zſchokke hat bereits fünf Kinder, 
und Pfarrer Emil Zſchokke deren zwei, jetzt bald drei, eben fo 
wird auch Alex. Zſchokke bald Vater eines Kindes. Die Zſchokke⸗ 
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ſche Familie beſteht alfo in dieſem Augenblick aus 22 Perfonen, 
und wird bis zu naͤchſten Pfingſten deren 25 umfaſſen. — 
Heinrich Zſchokke, geboren den 22. März 1771 zu Magde. 
burg, iſt 71 Jahr alt. Er verlor ſeine Mutter, als er 
kaum ſieben Wochen, und ſeinen Vater, als er acht Jahre 
alt war. Dagegen lebt noch die hochbetagte Mutter ſeiner 
Gattin, Wittwe des Dekans Nuͤsperli. Zſchokke's verſtor⸗ 
bene Soͤhne hießen: Guido, ſtarb in einem Alter von 2 
Jahren; Hermann, 4 Jahre alt; Arnold 13, und Antonin, 
23 Jahre alt. 

. In Paris gab die Opera comique eine neue 
Oper von einem jungen Componiſten Boulanger: „lo 
diable à Técole.“ (Der Teufel in der Schule.) Der Text 
iſt von dem unerſchoͤpflichen Scribe, eine ſehr originelle Er⸗ 
findung. Ein fuͤr die Hoͤlle noch unreifer Teufel Babylas 
wird auf die Erde in die Schule geſchickt. Hier geraͤth er 
in die Schlingen eines jungen liebenswürdigen Weibchens, 
einer Wittwe von 30 Jahren, die in der Kunſt, Maͤnner⸗ 
ſeelen zu verführen, nicht dlos den gutmuͤthigen Teufel 
Babylas, ſondern auch ſeine ganze Familie haͤtte unterrich⸗ 
ten koͤnnen. 

, Die Poeſie wird in Nimes durch einen Bäder, 
in Mantua durch einen Peruͤckenmacher, in Padua durch 
einen Wurſtmacher, in Verona durch einen Schuhflicker und 
in Parma durch einen Laſttraͤger repräſentirt. — Es liegt 
darin ein Fortſchritt der Poeſie, denn der Peruͤckenmacher 
iſt ein Mann von Kopf, der Wurſtmacher verfeinert den 
Geſchmack, der Schuhflicker leiſtet, was er kann, und der 
Laſttraͤger, nun, der liefert auch Ertraͤgliches. Offenbar aber 
iſt der Bäder am beften daran, denn feine Leiſtungen verra⸗ 
then Wärme, und dabei hat der Mann fein tägliches Brot. 

, Ein angehender Advokat kommt zu feinem Vater 
und erzaͤhlt dieſem voller Freude, daß der ſchon ſeit einem 
Jahrhundert obſchwebende und ſehr verwickelte Concursprozeß 
contra N. N. durch feine Bemühungen endlich beendigt 
worden ſei. Der Vater, der früher. ebenfalls Advokat ges 
weſen, fährt erſchrocken einen Schritt zurück, und als der 
Sohn, daruͤber erſtaunt, nach der Urſache fraͤgt, entgegnet 
der Alte: „Mit dieſem Prozeſſe, den Du Dich ruͤhmſt, be 
endigt zu haben, habe ich meine Praxis begonnen, darauf 
geftügt, Deine felige Muter geheirathet, Dich davon ſtudiren 
laſſen und ihn jetzt quasi als Mitgift in Deinen neuen 
Haushalt i. e. Praxis mitgegeben. Nun verſchleuderſt Du 
binnen wenigen Monaten ein Gut, wovon noch Deine 
Kinder und Kindeskinder zehren ſollten.“ Er 

, Spiele nicht mit einem jungen Herzen. Kannſt 
Du es nimmer für Dich erwerben, ſo ſtiehl es einem An⸗ 
dern nicht. Das Herz des Menſchen iſt von gar feiner 
Natur. Iſt es einmal verletzt, ſo erreicht es feinen erſten 
Werth wohl ſelten wieder. f . ' 2 


Hierzu Scatuppe. 


Inſerate werden a 1% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Theater. 


Oen 24. Februar. Der Barbier von Sevilla. Oper 
von Roſſini. 

Den 25. Febr. Shakespeare in der Heimat. Schau⸗ 
ſpiel von C. von Holtey. 

Den 27. Febr. Pfefferroͤſel. 
von Mad. Birch⸗Pfeiffer. 

Den 28. Febr. Die Jaͤger. Ländl. Familien⸗Ge⸗ 
maͤlde in 5 Akten v. Iffland. i 

Herr Adolph Schröder, ehemaliger Director des 
Danziger Theaters, Oberfoͤrſter Warberger, als Gaſt. 

Herr Schroͤder iſt ein Kuͤnſtler aus einer Zeit, da 
es noch Menſchendarſteller gab, da die Schauſpieler Alles 
gewonnen zu haben glaubten, wenn ſie die Herzen ruͤhrten. 
Der Oberfoͤrſter des Herrn Schröder erzeugt bei dem Zu: 
ſchauer die gemuͤthliche Behaglichkeit des Gaſtes in einer 
wackern, gluͤcklich lebenden Familie, dieſer ſieht ſich gar bald 
wie zu derſelben gehoͤrend an und theilt ihre Freuden und 
Leiden, als waͤren ſie die ſeinen. Fuͤr das Spiel des Herrn 
Schroͤder als Warberger finden wir die Bezeichnung 
„herzlich“ am paſſendſten, ſelbſt ſein Aufbrauſen, ſelbſt 
ſein feſtes Beſtehen auf ſeinen Willen, zeigt das gute Herz, 
dem es weh thut, Andern die Freude verſagen zu muͤſſen, 
nach ihrem Willen zu handeln. 

Neu in der Beſetzung waren noch Herr von Carls⸗ 
berg (Anton) und Dem. Baumeiſter (Friedericke). 

Herr von Carlsberg traf das leichte gewandte Be⸗ 
nehmen des Jaͤgerburſchen und den ungezierten Ton, den 
das Leben in Fluren und Waͤldern erhaͤlt. Die Aeußerun⸗ 
gen ſeiner Liebe waren innig, ſein Schmerz ſchien ſo recht 
vom Herzen zu kommen. 

Dem. Baumeiſter macht erfreuliche Fortſchritte. 
Fleiß, Ausdauer, ernſtes Studium, Begeiſterung für die 
Kunſt verbinden ſich bei dieſer jungen Darſtellerin mit einem 
hüdſchen Aeußern und einem wohlklingenden Organe. In 
aſt jeder neuen Rolle iſt ein Fortſchreiten zu bemerken, und 
die Ungezwungenheit, nach der Dem. Baumeiſter im 
Vortrage hiaſtrebt, zeigt, daß ſie von richtigen Anſichten 
ausgeht. Die junge talentvolle Dame achte nur gleichmäßig 
auch auf Freiheit der Haltung und der Bewegungen, um 
ihre vorthellhafte Geſtalt auch auf das beſte herauszustellen. 
Bei ihrer Friedericke müſſen wir das Treuſelige, hingebend 
Theilnehmende deſonders lobend hervorheben. 


— 


Schauſp. in 5 Akten 


Am 3. März 1842. 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 
alle Orte der Provinz und auch daruͤber 
hinaus verbreitet. 


Drei Briefe von Beethoven an Bettina. 
(Saua 


Liebe, gute Bettine! f 
Könige und Fuͤrſten koͤnnen wohl Profeſſoren machen 

und Geheimraͤthe ꝛc., und Titel und Ordensbaͤnder umhaͤn⸗ 
gen, aber große Menſchen können fie nicht machen, Geiſter, 
die uͤber das Weltgeſchmeiß hervorragen, das muͤſſen ſie 
wohl bleiben laſſen zu machen, und damit muß man fie 
in Reſpect halten; wenn ſo Zwei zuſammen kommen, wie 
ich und der Goͤthe, da muͤſſen auch große Herren merken, 
was bei unſer Einem als groß gelten kann. Wir begegne⸗ 
ten geſtern auf dem Heimwege der ganzen kaiſerlichen Fa⸗ 
milie. Wir ſahen ſie von Weitem kommen, und der Goͤthe 
machte ſich von meiner Seite los, um ſich an die Seite 
zu ſtellen; ich mochte ſagen, was ich wollte, ich konnte ihn 
keinen Schritt weiter bringen; ich druͤckte meinen Hut auf 
den Kopf, knoͤpfte meinen Oberrock zu und ging mit un⸗ 
tergeſchlagenen Armen mitten durch den did 
ſten Haufen. — Fuͤrſten und Schranzen haben Spalier 
gemacht, der Erzherzog Rudolph hat den Hut abgezogen, 
die Frau Kaiſerin hat gegruͤßt zuerſt. — Die Herrſchaften 
kennen mich. — Ich ſah zu meinem wahren Spaß die 
Proceſſion an Goͤthe vorbei defiliren. Er ſtand mit ab⸗ 
gezogenem Hute tief gebückt an der Seite. Dann 
hab' ich ihm auch den Kopf gewaſchen, ich gab keinen Par⸗ 
don und hab' ihm alle ſeine Suͤnden vorgeworfen, am mei⸗ 
ſten die gegen Sie, liebſte Bettine! wir hatten gerade von 
Ihnen geſprochen. Gott! haͤtte ich eine ſolche Zeit mit Ih⸗ 
nen haben koͤnnen, wie der, das glauben Sie mir, ich 
haͤtte noch viel, viel mehr Großes hervorgebracht. Ein Mu⸗ 
ſiker iſt auch ein Dichter, er kann ſich auch durch ein Paar 
Augen plotzlich in eine ſchoͤnere Welt verfegt fühlen, wo 
groͤßere Geiſter ſich mit ihm einen Spaß machen und ihm 
recht tuͤchtige Aufgaben ſtellen. Was kam mir nicht alles 
in den Sinn, wie ich Dich kennen lernte, auf der kleinen 
Sternwarte, während des herrlichen Mairegens! der war 
auch ganz fruchtbar für mich, die ſchoͤnſten Thema's ſchluͤpf. 
ten damals aus Ihren Blicken in mein Herz, die einſt die 
Welt noch entzuͤcken ſollen, wenn der Beethoven nicht mehr 
dirigitt. Schenkt mir Gott noch ein Paar Jahre, dann 
muß ich Dich wieder ſehen, liebe, liebe Bettine, fo ver: 
langt's die Stimme, die immer Recht behält in mir. Gei⸗ 
ſter koͤnnen einander auch lieben, ich werde immer um den 
Ihrigen werben. Ihr Beifall iſt mir am liebſten in der 
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14. t 8 
ganzen Welt. Dem Goͤthe habe ich meine Meinung ge⸗ 
ſagt, wie der Beifall auf unſer Einen wirkt, und daß man 
von ſeines Gleichen mit dem Verſtand gehoͤrt ſein will; 
Ruͤhrung paßt nur für Frauenzimmer (verzeih’ mir's), dem 
Mann muß Muſikfeuer aus dem Geiſt ſchlagen. Ach lieb⸗ 
ſtes Kind, wie lange iſt's ſchon her, daß wir einerlei Mei⸗ 
nung find über Alles!!! — Nichts iſt gut, als eine ſchoͤne, 
gute Seele haben, die man in Allem erkennt, vor der man 
ſich nicht zu verſtecken braucht. Man muß was ſein, 
wenn man was ſcheinen will; die Welt muß einen 
erkennen, ſie iſt nicht immer ungerecht. Daran iſt mir 
zwar nichts gelegen, weil ich ein hoͤheres Ziel habe. — In 
Wien hoffe ich einen Brief von Ihnen, ſchreiben Sie bald, 
bald und recht viel; in acht Tagen bin ich dort, der Hof 
geht morgen, heute ſpielen ſie noch einmal. Er hat der 
Kaiſerin die Rolle einſtudirt, ſein Herzog und er wollten, 
ich ſolle was von meiner Muſik aufführen, ich hab's beiden 
abgeſchlagen, ſie ſind beide verliebt in chineſiſch Porzellan, 
da iſt Nachſicht von noͤthen, weil der Verſtand die Ober⸗ 
hand verloren hat, aber ich ſpiele zu ihren Verkehrtheiten 
nicht auf, abſurdes Zeug mach' ich nicht auf gemeine Koſten 
mit Fuͤrſtlichkeiten, die nie aus der Art Schulden kommen. 
Adieu, Adieu, Beſte, Dein letzter Brief lag eine ganze Nacht 
auf meinem Herzen und erquickte mich da, Muſikanten er⸗ 
lauben ſich Alles. a 
Gott, wie lieb' ich Sie! 
Teplitz, Auguſt 1812. 
Dein treueſter Freund und tauber Bruder 

Beethoven. 


— 


Aus der Provinz. 


— Frauenburg. Am Sonntage den 20. Febr. feierte 
hiefelbft der Domherr Franz Carolus fein SOjähriges 
prieſterliches Amtsjubilaͤum. Morgens um 8 ½ Uhr bega⸗ 
ben ſich der deſignirte Biſchof von Ermland in Begleitung 
der uͤbrigen Mitglieder des Domkapitels, der Kreislandrath, 
die Domvikarien und mehre andere Freunde des Jubilars 
in die Wohnung deſſelben. Hier brachte ihm der Herr 
Biſchof feine Gluͤckwuͤnſche dar und ſchmuͤckte, im Auftrage 
des Geh. Staatsminiſters v. Schön Exc., die Bruſt des 
Jubelgreiſes mit den Inſignien des Rothen Adlerordens 
dritter Klaſſe, welchen Se. Maj. der Koͤnig bei dieſem An⸗ 
laſſe ihm zu verleihen geruht haben. Im Namen des Dom⸗ 
kapitels von Ermland ſprach der Domherr Hoppe, Namens 
der Domvikarien⸗Communitaͤt der Domvikar Quednow, die 
Gefühle der Liebe und Hochachtung gegen den Jubilar aus, 
und Erſterer uͤberreichte ihm zugleich eine geſchmackvoll ge⸗ 
arbeitete goldene Tabaksdoſe mit paſſender Inſchrift, als An⸗ 
denken an dieſen wichtigen Tag. Die Geiſtlichkeit des De⸗ 
kanats Mehlſack, welcher der Gefeierte 26 Jahre lang als 
Dekan vorgeſtanden, hatte eine Deputation abgeſandt, welche 
ihm zugleich einen prachtvollen ſilbervergoldeten Kelch übers 
reichte. Nachdem noch die uͤbrigen Anweſenden dem ver⸗ 
ehrten Jubilar ihre Gluͤckwuͤnſche dargebracht hatten, wurde 
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derſelbe feierlich in die Domtiche gefeitet, wo in Bezug auf 


die Bedeutung des Tages eine ergreifende kirchliche Feier 
ſtattfand. Nach dem Gottesdienfte fanden ſich im Haufe 
des Jubilars noch einige Deputationen ein, unter dieſen 
auch Deputationen des Lycei Hosiani zu Braunsberg und 
des Lehrer kollegiums des Gymnaſi zu Braunsberg. Depu⸗ 
tirte des Magiſtrats und der Stadt Mehlſack überreichten 
dem Jubilar als Zeichen der Liebe und Verehrung ſeiner 
alten Gemeinde ein Paar ſilberne Leuchter. Unter den 
Gluͤckwuͤnſchenden befand ſich auch der hieſige evangeliſche 
Pfarrer Ruͤbſamen. Ein Feſtmahl, an welchem die zahle 
reichen Freunde und Verehrer des Jubilars Theil nahmen, 
beſchloß die Feier des Tages. 

— Ereigniſſe im Litthauſchen Reg.⸗Bezirk im 
Januar. Gewaltſam oder doch auf ungewohnliche Weiſe 
ſind 25 Menſchen um das Leben gekommen. Von dieſen 
fanden 9 Maͤnner ihren Tod im Waſſer, 4 unter ihnen 
ſind auf einem Schlitten in eine Blaͤnke des Memelſtroms 
gefahren und ertrunken, 4 Maͤnner, von denen zwei unbe⸗ 
kannte Bettler waren, ſind erfroren, 2 Männer hat man 
auf dem Felde, ohne Spuren äußerer Verletzung, todt ge⸗ 
funden. Bei einem Feuer, das in dem Rittergute Jautecken 
ausbrach, ſind 3 Erwachſene und 3 Kinder verbrannt, 1 
Kind, aus den Flammen noch gerettet, verſchied am Tage 
darauf in Folge der erlittenen Brandwunden. Ein Ein⸗ 
wohner in Lyk wurde von einem Koͤn. Forſtſchutzbeamten 
im Revier Barannen bei einer Holzdefraudation ertappt, und 
als er ſich der Pfaͤndung dadurch widerſetzte, daß er mit 
der Axt nach dem Foͤrſter ſchlug, durch einen Stich mit 
dem Hirſchfaͤnger in den Leib fo verwundet, daß er bald 
darauf den Geiſt aufgab. Es verdienen zwei im Kreiſe 
Goldapp vorgekommene Mißgeburten der Erwaͤhnung. Die 
eine, ein uneheliches Kind, war mit einer großen Oeffnung 
an der Stelle des Herzens geboren, wodei das Herz in un⸗ 
gewoͤhnlicher Größe mit den daneben befindlichen innern 
Theilen offen da lag. Die zweite, ein eheliches Kind, hat 
kein Stirnband und einen in der Richtung der Naſe ganz 
platt gedruͤckten Hirnſchaͤdel, oben auf dem Kopfe, wo die 
Bänder des Vorder» und Hinterkopfes zuſammenſtoßen, bes 
fand ſich eine Oeffnung, an der ein Stück Fleiſch hing, 
das einer abgeſchnittenen Nabelſchnur ahnlich ſah. — Durch 
Feuer ſind in 22 Braͤnden 22 Wohngebaͤude, 13 Scheu⸗ 
nen, 25 Stallungen, 9 Speicher, 1 Selmuͤhle, 2 Wagens 
remiſen und 1 Schmiede eingeaͤſchert. — Im Kreiſe Jo⸗ 
hannisburg wurde ein Einſaße aus Groß⸗Kurwien, als er 
nach einer in der Neu-Johannisburger Forſt belegenen, von 
ihm gepachteten Wieſe gefahren war, um ſein gewonnenes 
Heu abzuholen, und von einem Wieſenſtrauche etwas abge» 
ſchnitten hatte, womit er angeblich feinen Wagen ausbeſſern 
wollte, von einem Foͤrſterſohn aus Parnie, vor dem er die 
Flucht ergriff, mit einem Flintenſchuß tödtlih verwundet. 
Durch Ärztliche Hilfe iſt er jedoch der Geneſung zugeführt. 
Gegen den Foͤrſterſohn aber, der nicht zum Gebrauch der 
Waffen berechtigt var, iſt die gerichtliche Unterſuchung eine 
geleitet. — Unter den Diebſtaͤhlen, die in dieſem Monat 
begangen, zeichnet ſich ein gewaltſamer Einbruch aus, den 


ein berüchtigter Dieb in der Nacht darauf, nachdem er ſich 
als aus der Strafanſtalt in Inſterburg entlaſſen gemeldet 
hatte, in der Kirche in Werden, Kreiſes Heydekrug, veruͤbt 
bat. — Pferdediebſtähle find von mehren Seiten angezeigt 
worden. — In Inſterburg hat ſich der Sohn eines Ar: 
beitsmanns erhaͤngt, ohne daß der Beweggrund dazu ermits 
telt werden konnte. 
* 1 


Kajütenufracht. 


— Das fünfte und letzte Abonnement iſt na ie 
10 letz ſt naͤchſten Dienſtag 
ling der Muſen und des Danziger Publikums, ſo wie ſie es in 
nicht geringerm Grade in Mainz und Breslau war, Goͤ⸗ 
the Fauſt zu ihrem Benefit. Emil Devrient, aus 
Dresden, ſoll demnaͤchſt zu einem Gaſtſpiele eintreffen und 
daſſelbe mit dem Hamlet beginnen. Auch der Barptoniſt 


icke, vom Berliner Hoftheater, wird zum Gaſtſin 
e 
erwartet. ’ 3 ſtſingen 


— 


Provinzial⸗Correſpondenz. 


Königsberg, den 26. Februar 1842. 


Das Neueſte, was in Ermangelung eigentlich bedeutſamer 
Stoffe jegt hier vielfach beſprochen wird, iind die Vorleſungen 
des Herrn Wales rode, und da dieſelben öffentlich vor einem 
zahlreichen und gebildeten Publikum gehalten wurden, ſo iſt es 
nicht bloß erlaubt, ſondern auch nothwendig, diefelben öffentlich 
zu beſprechen und nach Verdienſt zu würdigen. Die Theilnahme 
war groß, was wir nicht bloß dem bekannten Wohlthätigkeits⸗ 
ſinne der Koͤnigsberger, ſondern auch ihrer Luſt an geiſtigen Ge⸗ 
nuſſen, ſo wie vorzüglich den zahlreichen Bekanntſchaften zuſchrei⸗ 
ben, die Herr W. ohne unterſchied der Meinungen, Confeſſtonen 
und Stände hier anzuknüpfen und in Bewegung zu ſetzen ver⸗ 
ſtanden hat. Auch fand die erſte Vorleſung durchweg Beifall, 
weniger, weil erwa tiefere Einſicht in den ganz allgemein gehal⸗ 
tenen Gegenſtand („die Masken des Lebens“) ober gar neue, ins 
tereſſante Anſichten dabei zu Tage gekommen waren, als weil 
fie eine ziemlich pikante Charakteriſtik nicht der verſchiedenen 
Stände, aber ihrer Lächerlichkeiten und Schwächen enthielt, dabei 
mit leichtem Wie a la Langenſchwarz ausgeftattet war, und hin 
und wieder auch ſchon bekannte Laͤcherlichkeiten einzelner Perfo: 
nen den unbetheiligten Preis gab. Und da auch die Freunde zur 
rechten Zeit vorlachten und vorklatſchten, ſo ging Alles erheitert 
= Haufe, und es ſammelte ſich geſtern eine noch zahlreichere 
Ale delt zu der zweiten Vorleſung, die „unſer goldenes Zeit— 

zer“ behandelte. Allein, o der Tauſchung! Eine, man darf 

ſagen, eben fo allgemeine als gerechte Entrüftung hat die 

ähnli gänzlich umgewandelt, da nicht leicht jemals ſich eine 
che Takt⸗ und Haltloſigkeit bei einer öffentlichen Gelegenheit 
Satyriken er Der Gegenſtand bot dem wahren Humoriſten und 
er eine Bm 8er bad dar. Die N ee 
x unfere Zeit bei ihrer Sichtung auf Induſtrie 
ein ndes Symptom iſt und alle hiſtoriſchen Gewalten 
faſt fan M den Hintergrund drängt, ſollte in ihren Folgen und 
Aeuferungen die Grundlage der Bekrachtung bilden. Ein wahr⸗ 
haft gebildeter Seit wärde dieſe Zeitrichtung als eine nothwen⸗ 
dige Folge der letzten 20 Jahre, als eine natürliche Entwickelung 
zener großen Ereigniſſe auffaſſen und zum Verftänduif Heeg. 
Doch dergleichen erwartete bei dieſer Gelegenheit auch jemand. 
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Donnerſtag darauf giebt Mad. Ditt, der Lieb 


ſie nie in's Leben getreten wäre. 


Aber ein geſunder Witz konnte die Auswüͤchſe und krankhaften 
Erſcheinungen jener Zeitrichtung treffend ſchildern, und indem er 
ſcherzend die Wahrheit ſagte, eben ſowohl unterhaltend, als jedem 
Stande einen Beitrag zu ſeiner Bildung und Aufklärung geben. 
Statt deſſen hörte die erſtaunte und faſt erſtarrte Geſellſchaft 
nichts als das Beſtreben, recht viel Scandal zuſammen zu häu⸗ 
fen. Es war, als befaͤnde man ſich bei einem Kafeklatſch alter 
Jungfern, und was man nur Gehaͤſſiges von dem lieben Nächs 
ſten auffinden kann, wurde hier mit gelaͤufiger Rede zu einem 
Zeuge zuſammengewebt, von dem ſich jeder Gebildete mit Wider⸗ 
willen abwenden mußte. Lauter bekannte Männer, geachtete Per⸗ 
ſonen, aus unſerer Mitte, die ſonſt nichts verſchuldet haben, als 
daß fie reich find, wurden in Gegenwart ihrer Frauen und Töch⸗ 
ter, ja vor ihren eigenen Ohren auf eine Weiſe beſchmitzt, die, 


ohne alle kuͤnſtleriſche Form als die der bloßen Sprachfertigkeit, 


in dem Scandal ihr vornehmſtes Geſetz fand und ſich natürlich 
alſo zur Mittheilung im Einzelnen nicht eignet. Wie? Ein ar⸗ 
mer Schaufpieler, wenn er durch einen improviſirten Witz auf 
eine Lächerlichkeit des Tages anſpielt, wird dafür polizeilich bes 
ſtraft; und hier wurden achtbare Perſonlichkeiten, unſchaͤdliche 
Schwaͤchen und Lieblingsneigungen mit einer wahrhaft anwidern⸗ 
den Sauce von Assa foetida übergoffen. Hier waren weder ſo⸗ 
genannte öffentliche Charaktere, noch öffentliche Handlungen Tolz 
cher Männer zu beurtheilen, wo man einige Uebertreibung und 
Entſtellung mit dem Parteizweck zu entſchuldigen pflegt: das 
Heiligthum ihres Privatlebens, die Gewohnheiten ihrer Häusliche 
keit wurden in verzerrten und entſtellten Bildern dem Auge der 
Bosheit preis gegeben. Wenn dies die gewuͤnſchte Redefreiheit 
iſt, ſo bewahre uns Gott davor! Engliſche Zeitungen ſollen 
freilich Hochftehende Männer aus Parteizwecken in ähnlicher Weiſe 
beurtheilen. Aber guter Gott! erſtens ſind wir hier nicht in 
England, zweitens iſt hier ſelbſt von Parteizwecken keine Rede, 
drittens hütet ſich jede achtbare Zeitung, das Privatleben, welches 
vielmehr als untaſtbares Heiligthum gilt, dem Geſpoͤtte preis zu 
geben, ſo lange nicht Jemand durch eine geſetzwidrige Handlung 
oder durch Verletzung der öffentlichen Sittlichkeit ſich herabge⸗ 
wuͤrdigt hat. Iſt dies nicht der Fall und thun die Blaͤtter es 
dennoch, ſo gelten ſie als Libelle, und man weiß, durch welche 
Mittel handfeſte Engellaͤnder ſchon oft dergleichen Befudelungen: 
des Privatlebens geſtraft haben. Von jenen gewichtigen Motiven 
zum Öffentlichen Aergerniß kann aber bei den hier Angegriffenen 
auch nicht im Entfernteſten die Rede ſein. Vielmehr haben ſie 
ſich vielfältig um die Stadt verdient gemacht, indem ſie ihre 
gluͤckliche Muße offentlichen Angelegenheiten oder der Kunſt zus 
wendeten und ſo manchen Verein zu Stande brachten, der ohne 
Was ſoll man endlich ſagen, 
wenn auch Gelehrte „von europäifchem Ruf“ angetaſtet werden, 
weil ſie — die Tafeln der Reichen durch ihren Geiſt und ihr 
Wiſſen beleben und veredlen? Gelehrte, zu deren Würdigung 
freilich mehr gehoͤrt als eine durch Journallectüre gebildete Zun⸗ 
genfertigkeit. — Im Intereſſe der öffentlichen Moral in der wah⸗ 
ren Redefreibeit darf dies nicht unbeſprochen bleiben; ob anſtaͤn⸗ 
dige Leute ferner dieſe Vorleſungen (4 A 2 Thlr.) beſuchen wer? 
den, bleibt dahin geſtellt. Gewiß aber werden Sie ſich ein 

dienſt erwerben und die allgemeine Stimme für. ſich haben, wenn 
Sie dieſen Worten der unbefangenen Wahrheit einen Plag in 
Ihrem Blatte eroͤffnen werden. C. e. 


Elbing, den 1. März 1842. 
In voriger Woche war Se. Excellenz der Herr Staatsmi⸗ 
niſter und Ober⸗Praͤſtdent v. Schön hier, um die Wünſche der 
hieſigen Commune wegen der bekannten alten Territorial⸗Angele⸗ 
genheit zu vernehmen und darüber Allerhöͤchſten Orts zu berich⸗ 
ten, und man verſpricht ſich davon einen guten Erfolg, jo z. B. 
wird der Servis wohl um circa 4000 Thlr. ermäßigt, das Gym⸗ 


naſium eine Königl. Anſtalt werden, ebenſo die Polizel⸗Verwal⸗ 


tung u, ſ. w. — Es werden ſchon jetzt Anſtalten zu vielen Baus 
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ie in di ahre hier vorgenommen werden ſollen, ger ueberreſt brachte fie. nach Pillau. — Die See iſt freilich bis jetzt 

> „ Aae aut ur Muͤhlendamm mehre neue noch nicht mit Eis belegt geweſen, doch iſt der Hafen damit zum 
geſchmackvolle Häuſer erbaut werden, worunter auch das von Theil noch beſezt, die Weichſel aber bis an der Hafenſchleuſe hat 
Herrn Commerzienrath Grunau projectirte neue Reffourcens noch igre feſte Kryſtalldecke, fo daß die Uebergaͤnge nicht nur übers 
und Theater⸗Gebaͤude. — In der letzten Zeit war wirklich eine all noch paſſirbar find, fondern, auch beladene Handſchlitten. noch 
wahre Noth von guten Wohnungen, die nun zum Herbſt in grb⸗ da den Eisweg machen, wo die Fiſcher nicht ſchon den Fiſchen 
ßerer Auswahl zu haben ſein werden. Unſer thaͤtige und geſchickte Luft gemacht haben. Bis zum Gaͤnſekrug ſoll man ſogar noch 
Maurermeiſter Fricke zeichnet ſich hiebei durch Unternehmungen mit beſpannten Frachtſchlitten fahren, obgleich bei Neufähr das 
beſonders aus. — Zum Bau einer Chauſſee von Altfelde über | Waffer fo offen iſt, daß man nur dicht an dem linken Weichſel⸗ 
Chriſtburg, Roſenberg nach Graudenz hat die hieſige Commune ufer noch einen haltbaren Weg findet. — — In der Legan ſaßen 
8000 Thir. gezeichnet, welche in 3 Jahren bezahlt werden ſollen. neulich, bei einer Flaſche Bier und Käſenbrot, 3 oder 4 Arbeits⸗ 
Auch hoffen wir, daß in dieſem Jahre mit den Verbindungen der | leute, unter denen einer derſelben an der Seite feines Sohnes 
Seen in Oſtpreußen mit dem Draufenfee der Anfang gemacht recht froher Dinge war und endlich den Kopf auf die Schulter 
werden wird, wodurch für dieſe Gegend ein lebhafterer Holzhan⸗ des letztern gelegt hatte. Herr Zimmermann, der dazu kam, 
del entſtehen würde, und ſo iſt die Ausſicht vorhanden, daß es erklärte den alten Mann fuͤr todt, und hoͤchlich waren deſſen Mit⸗ 
mit Elbings Handel immer beſſer werden, wozu auch der nun genoſſen erſtaunt, als die naͤhere Unterſuchung dieſe Behauptung 
bald fertige Dampfbagger das Seinige thun wird. — Mehre beſtätigte. — — Am 17. d. M. wurde hier auch der I6jährige 
Beſtellungen auf große Schiffe ſind auch ſchon eingetroffen, da Sohn!) (ein junger Seemann, der bereits drei Reiſen gemacht 
die Bauart unſeres fleißigen Schiffsbaumeiſters Retzlaff weit hatte) unſers Wolters mit ſeltnem Aufwande zur Erde beſtat⸗ 
und breit bekannt iſt. — Der feit Neujahr auf's Neue entflans | tet. Geſang in der Kirche, Glockengeläute, Muſik vor dem Lei⸗ 
dene Sicherheits⸗Berein ſetzt feine nächtlichen Patrouillen fleis | denzuge, 12 Steuerleute als Träger und 2 Seeleute als Mar⸗ 
ßig fort, und wir haben ſeit dieſer Zeit von keinen Einbruͤchen ſchaͤlle mit eignen Flaggen, eine ergreifende Rede des Herrn Pros 
mehr gehort. — Noch ſchmeicheln wir uns, daß der Staab des digers Tennſtädt am Grabe und Tauſende von Menſchen als 
fo lange in Marienburg geſtandenen 2ten Bataillons öten Land» Begleiter zum Friedhofe, trugen zur Erhöhung der Trauerfeſt⸗ 
wehr⸗Regiments in dieſem Jahre hieher verlegt werden wird, lichkeit bei. Die Leiche lag im vollen Sonntagsanzuge im Sarge, 
was namentlich den vielen hier in der Stadt und im Territorio | und wohl will das Referenten gefallen, weil es das Widerliche, 
wohnenden Landwehrmaͤnnern angenehm fein würde. B. B. was das Todtenkleid erregt, durchaus aufhebt und uns den Ge⸗ 
. ſchiedenen nur als ruhig Schlafenden betrachten laßt. — — Die 
hieſige 3 mit 5 15 sun Reftauration 
verbunden ift, hat einen neuen Wirth bekommen, der mit ſtren⸗ 

Meufahrwaſſer, den 8. Aae 135 ger Aufmerkſamkeit für die Zufriedenſtellung feiner Gäfte beforgt 

In Bröfen wird fleißig gebaut, um das wirklich großartige | it, und der es daher wohl verdient, daß diejenigen, die in der 
Wohngebäude zur Badeſalſon für 30 Familien fertig zu haben. Nähe des Hafens ein anſtändiges Unterkommen wünſchen, ihn 
Somit iſt doch endlich die Ausſicht vorhanden, daß man den ſehr mit ihrem Beſuch erfreuen, um ſo mehr, als auch Wagen und 

wohlbedienten Garten daſelbſt auch noch belebt finden werde, wenn Pferde daſelbſt ein bequemes Unterkommen . 
ilotas. 


die Abendglocke gewoͤhnlich die Städter heimwaͤrts ruft. — Fuͤr 

die Weſterplate ſind wieder ein Dutzend N . . Ba 

richtet, ein Wohnhaus ſoll in kuͤnftiger Woche noch in ſeinem ) „Von ag BR ntzün 1 dee, ot 10 0 beute 
Gerippe daſtehen, und es fehlt nur noch —— Re = 4 on Mees Guts üaenne der die ar base 29174 * 
kreis unter den der Reſtauration gegenuber ehenden Bäumen oft nicht, wo Läͤcherlichkeiten herkommen. 

zu einem anmuthigen Gartenplatze umzuſchaffen. — — In Be 

treff der Schiffahrt iſt noch ſehr wenig du rapportiren. Denn 
zwei beladene Schiffe ſind in dieſem Jahre erſt ausgegangen ! — ä V— 
eine däniſche Jacht ſetzte hier 17 Kiſten mit Fruchten ab, den ] Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Das optiſche Theater (Langgaffe Nr. 400.) 
CIRCUS. | iſt jeden Abend geöffnet. Anfang 6½ Uhr. Gregorovius, 
eee e Sein reichhaltiges Lager franzöͤſiſcher und deutſcher 
höheren Reitkunſt, zum Be⸗ Tapeten, Borduͤren, Plafonds ꝛc. empfiehlt zu billigen 
> ſchluß auf Verlangen: das | Preifen Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525, 


Bwouak Und die Retirade Napoleons. Rouleaux's und Fenſter⸗Vorſetzer 
Große hiſtoriſche militairiſche Scene. fle f empfing in alen Größen und den neueſten Deffeins 
— ee EHEN Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


Niederlage des ächtesten, von Jean Maria 
i LOGNE Farina, bei Ir. Sam. Gerhard, 
3 Langgaſſe No. 400. in Danzig. 


